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1. Missionarisch Kirche sein

1. 1. „Die Kirche als Ganze ist missionarisch. Gesandt von Gott Vater hat Jesus Christus die Apostel ausgesandt, damit sie die Frohe Botschaft auf der ganzen Welt verkünden.“ (vgl. Mt 28) „Das Evangelium vom Reich Gottes (Lk 4,43) aller Welt zu verkünden, ist der Auftrag der Kirche. Sie kann der Welt keinen besseren Dienst tun. Wenn das Evangelium unter die Menschen kommt, dann wächst das Reich Gottes, das durch Jesus Christus unwiderruflich angebrochen ist. Will die Kirche zu Beginn des dritten christlichen Jahrtausends die Zeichen der Zeit verstehen, sieht sie sich gerade angesichts der wachsenden Globalisierung nachdrücklich herausgefordert, die vielen Völker der Erde und nicht zuletzt sich selbst mit dem Evangelium vertraut zu machen. Weltmission heißt, Grenzen zu den anderen hin überschreiten und sie zum Glauben einladen.“ (aus „Allen Völkern Sein Heil“ der Dt. Bischöfe, 2004)
„Die Kirche ist hineingenommen in die Mission Gottes, die in Jesus Christus geschichtliche Gestalt angenommen hat und durch Gottes Geist inspiriert ist. Ziel dieser von Gott ausgehenden Mission ist die Verwirklichung des Reiches Gottes. Das hat die Kirche zu bezeugen, hierzulande und in der weiten Welt.“ (aus „Allen Völkern Sein Heil, S. 9)

1. 2. Das eine weltweite Volk Gottes setzt sich aus vielen einzelnen Kulturen und Völkern zusammen. „Gott hat es aber gefallen, die Menschen nicht einzeln, unabhängig von aller wechselseitigen Verbindung, zu heiligen und zu retten, sondern sie zu einem Volke zu machen …“ (Lumen Gentium 9). Jede Ortskirche bringt unter der Leitung ihrer Bischöfe ihre Fähigkeiten und Ressourcen in das weltweite Volk Gottes ein. Weil diese Möglichkeiten und Ressourcen je nach Nation und Kultur verschieden verteilt und ausgeprägt sind, ergibt sich innerhalb des einen Volkes Gottes die Notwendigkeit, eine Art Ausgleich von Ressourcen und Lasten zu schaffen.

1. 3. In diesem Kontext ist es die besondere Aufgabe der Bischöfe, innerhalb der kirchlichen Communio nach Möglichkeiten der Solidarität Ausschau zu halten, um die Reichtümer der einen Ortskirchen mit den Reichtümern der anderen Ortskirchen auszutauschen und sich so gegenseitig zu bereichern, wobei Reichtum hier ausdrücklich in all seinen Dimensionen als spiritueller, personeller und materieller Reichtum verstanden wird.


Es geht aber auch um die „Weiterführung einer Tradition der Nächstenliebe, die schon in den zwei vergangenen Jahrtausenden unzählige Ausdrucksformen gefunden hat, die aber in unseren Tagen vielleicht noch größeren Einfallsreichtum verlangt. Es ist Zeit für eine neue „Phantasie der Liebe“, die sich nicht so sehr und nicht nur in der Wirksamkeit der geleisteten Hilfsmaßnahmen entfaltet, sondern in der Fähigkeit, sich zum Nächsten des Leidenden zu machen und mit ihm solidarisch zu werden, sodass die Geste der Hilfeleistung nicht als demütigender Gnadenakt, sondern als brüderliches Teilen empfunden wird. Ohne diese durch die Liebe und das Zeugnis der christlichen Armut vollzogene Weise der Evangelisierung läuft die Verkündigung, die auch die erste Liebestat ist, Gefahr, nicht verstanden zu werden.“ (Novo Millennio Ineunte, 50).

2. Als Christinnen und Christen solidarisch sein
2.1. Mission der Solidarität
In einer immer stärker globalisierten Welt beobachten wir gleichzeitig ein immer stärkeres Zerfallen der Welt in Arme und Reiche, Kranke und Gesunde, Süd und Nord. Der missionarische Auftrag in einer solchen Welt besteht im solidarischen Engagement zugunsten von armen, ausgegrenzten und benachteiligten Menschen. Die Botschaft Jesu ist zutiefst verknüpft mit dem solidarischen Einsatz für Gerechtigkeit, Befreiung und Frieden. Dabei ist immer der Zusammenhang von materiellem und spirituellem Wohlbefinden zu sehen. Mission im Sinne Jesu verbindet ein solches Engagement im Wissen und Glauben, dass befreiendes Handeln Menschen tiefer in die Gemeinschaft mit Gott führt.
Ein solcher solidarischer Einsatz kann die verschiedensten persönlichen und institutionellen Gesichter haben:
· Manche Christinnen und Christen entscheiden sich, als MissionarInnen und EntwicklungshelferInnen in Ländern zu leben, wo Hunger und/oder Krieg herrschen, um dort ihre Solidarität zu zeigen. Für sie ist gelebte Solidarität nicht nur ein materielles, sondern ein ganzheitliches Engagement. Einige haben diesen Einsatz und dieses Zeugnis sogar mit ihrem Leben bezahlt.

· Andere Christen und Eine-Welt-Gruppen setzen sich in Österreich dafür ein, in unserer Heimat wirtschaftlich ungerechte Strukturen zu erkennen und aufzudecken, die in anderen Ländern lebensbedrohende Konsequenzen haben. Eine kleine Änderung auf der strukturellen Ebene kann Millionen Menschen zugute kommen.


· Zunehmend unterstützen auch Priester, Ordensleute und StudentInnen aus dem Süden das kirchliche Leben in Österreich. Pfarren und Ordensgemeinschaften werden dadurch neu belebt. Trotz aller dabei auftretender Schwierigkeiten trägt diese missionarische Zusammenarbeit dazu bei, ein Klima der Solidarität und der persönlichen Verbundenheit zu schaffen. 
2.2. Mission als umfassende menschliche Entwicklung

Das zweite Vatikanische Konzil hat in seiner Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“ die beiden Begriffe „Mission“ und „Pastoral“ eng miteinander verknüpft. Mission und Pastoral beziehen sich auf etwas Grundlegendes: Auf das Verhältnis der Kirche zur Welt und zu den Menschen von heute. In diesem Sinn entwickelt das Konzil ein Konzept „missionarischer Pastoral“. Im Blick sind nicht nur die Gläubigen, sondern alle Menschen schlechthin (GS 2). In Jesus Christus zeigt sich der universale Heilswille Gottes gegenüber allen Menschen.
Die Kirche, die aus dem Glauben an Jesu Auferstehung lebt und deswegen auch aus der Umkehrung der menschlichen Maßstäbe, dient der Menschheit – etwa im Einsatz für die, die um Würde und Gerechtigkeit betrogen wurden. Die Kirche strebt letztlich „nach der Ankunft des Reiches Gottes und der Verwirklichung des Heiles der ganzen Menschheit“ (GS 45) - wobei sie sich durch Christi Geist belebt und begleitet weiß.
Die Aussagen des Konzils haben klare Konsequenzen:

· Es geht in der missionarischen Pastoral darum, nicht nur die ChristInnen, sondern alle Menschen mit der befreienden und heilschaffenden Liebe Gottes in Berührung zu bringen.

· Die Pastoral kümmert sich nicht nur um das seelische Heil des Menschen, sondern hilft ihm, ganzheitlich zur Fülle des Lebens zu gelangen. 

· Nicht nur die Amtsträger, sondern jede/r ChristIn ist dazu berufen, entsprechend seinen/ihren Fähigkeiten und Möglichkeiten die Botschaft der Liebe Gottes durch Wort und Tat weiter zu geben.

3. Kriterien für solidarisches Glauben und Handeln:
spirituell verwurzelt   -   dialogisch   -   partnerschaftlich

3. 1. Spirituell verwurzelt -  Solidarität lebt aus der Quelle des Glaubens

Die Kirchenväter lehrten: Geschaffen nach dem Bild Gottes ist der Mensch eingeladen, sich diesem Bild anzugleichen. Als Christinnen und Christen sind wir eingeladen, einen einzigen Leib, den Leib Christi zu bilden (1 Kor 12). Wir erkennen auch, dass wir verschieden sind und einander ergänzen. Die Tatsache, dass alle Menschen das Bild ihrer göttlichen Herkunft in sich tragen und dadurch Geschwister sind, begründet für Christinnen und Christen Solidarität. 
Die spirituelle Chance im weltweiten, solidarischen Engagement besteht darin, die eigene christliche Identität in der Auseinandersetzung mit Menschen in anderen Kontinenten zu vertiefen. 

Eine Gefahr der Solidaritätsarbeit besteht darin, aus einem starken und beanspruchenden Engagement heraus, den Kontakt zu den eigenen spirituellen Wurzeln zu verlieren. Aus Aktivität wird dann Aktivismus. Spiritualität braucht Nahrung, sonst verliert das Engagement möglicherweise seine Kraft.

3. 2. Dialogisch – Solidarität braucht Betroffenheit und Dialog 

Bedingung weltweiten solidarischen Glaubens und Handelns ist die Beziehung, die wir in Österreich zu den „Armen“ und „Unterdrückten“ entwickeln. Das Einlassen auf andere verlangt, die eigenen Grenzen hinter sich zu lassen. 

Eine wechselseitige Beziehung wird zu einer Beziehung auf Augenhöhe, die den Dialog spannend und fruchtbar macht! Aus dieser Haltung heraus wird interkulturelle wie interreligiöse Verständigung möglich.

3. 3. Partnerschaftlich -  Solidarität braucht partnerschaftliche Beziehungen
Partnerschaft muss aktiv gebaut werden, wenn aus gegenseitiger Verantwortung, gegenseitigem Geben und Nehmen Freundschaft entstehen soll. Partnerschaftliche Beziehungen entstehen aber nicht aus dem Nichts, sondern müssen in vielen, oft schwierigen Schritten zum Beispiel in der so genannten „Lerngemeinschaft Weltkirche“ gelernt und eingeübt werden.
Es geht darum, über Kontinente hinweg miteinander über die verschiedenen Alltags- und Glaubenserfahrungen zu kommunizieren und füreinander einzustehen. Dazu gehören neben der materiellen Unterstützung z. B. der regelmäßige Kontakt, gegenseitige Besuche und ein Füreinander-Beten.
Eine Partnerschaft ist wie eine Brücke über Meere hinweg. In vielen Partnerschaften spielt die materielle Unterstützung die Hauptrolle. Zwar lässt sich materielle Hilfe wohl nie ganz wegdenken, zu groß ist die Not in den so genannten Entwicklungsländern. Aus der bisherigen Erfahrung mit Partnerschaften lässt sich aber sagen, dass es sich lohnt, immer neu zu versuchen, Partnerschaft spirituell und materiell in eine ausgewogene Beziehung zu setzen. 
4. Solidarität auf verschiedenen Ebenen
Solidaritätsarbeit wird im kirchlichen Bereich auf verschiedenen Ebenen geleistet:
4.1. Individuelle Solidarität:
Die Spendenbereitschaft ist in Österreich trotz großer Konkurrenz auf dem Spendenmarkt sehr groß.
Viele Frauen und Männer haben persönlich ein starkes Bewusstsein dafür, dass es notwendig ist, zu spenden und Entwicklungshilfe zu leisten. 
Nötige strukturelle Veränderungen und gemeinschaftliche Vernetzung der Solidarität können jedoch durch individuelle Solidarität allein nicht erreicht werden.
4.2. Solidarität durch Pfarrpartnerschaften:
Unsere Pfarren und partnerschaftlich tätigen Gruppen sind Teil einer weltweiten Glaubensgemeinschaft. Sie können in allen Ländern und Kulturen auf ähnliche Strukturen zurückgreifen.

Viele Pfarren verfügen über eigene Projekte und Pfarrpartnerschaften durch persönliche Bekanntschaften, Kontakt über einen „Missionar“, Vermittlung durch Hilfswerke, eigene Initiativen usw. Die Modelle pfarrlichen Engagements reichen von Partnerschaften mit rein finanzieller Unterstützung bis hin zu Beziehungspartnerschaften, bei denen der persönliche Kontakt und gegenseitige Besuche sehr wichtig sind und die für das Pfarrleben allgemein sehr motivationsfördernd wirken. 
Herausforderungen und Empfehlungen
Nachhaltigkeit in der Partnerschaft kann nur auf einem soliden spirituellen Hintergrund entstehen. Deshalb sind das Gebet und die Besinnung auf die eigene Spiritualität und Sendung in der Pfarre grundlegend. 

Wechselseitige Beziehungen müssen gepflegt werden. Dazu gehören gegenseitige Besuche, der Austausch von Informationen usw. Eine Partnerschaft hat spirituelle, kulturelle, religiöse und wirtschaftliche Inhalte. Partnerschaft kann nur gelingen, wenn sie auf Ausgewogenheit zwischen materieller Unterstützung und Austausch von Alltags- und Glaubenserfahrungen baut. 



4.3. Solidarität durch die Erzdiözese:
Als Glied der Weltkirche fühlt sich die Erzdiözese Wien herausgefordert, den Raum der Liebe bis zu den Enden der Erde hin auszuweiten. (Diözesan-Synode 797) Sie will geistliche Gaben, pastorale Erfahrungen, apostolisches Personal und materielle Hilfsmittel an die junge Kirche weitergeben und partnerschaftlich auch von ihnen solche empfangen.
Dieser Dienst der Ortskirche ist ein unverzichtbarer Ausdruck des universalen Heils- und Heilungswillens Gottes in und mit dieser Welt und soll in den Pfarren der Ortskirche bewusst gemacht werden (vgl. RM 85).
a) Diözesane Missionsarbeit

In der Erzdiözese Wien ist dem Referat für Mission und Entwicklung das Engagement für die “missio ad gentes“ und die Entwicklungszusammenarbeit aufgetragen.
Das Referat will eine Brücke zwischen unserer Ortskirche und der weltweiten Kirche sein und garantiert, dass - bei aller Sorge um die eigenen Probleme – der universale Missionsauftrag der Kirche nicht vergessen wird, da dieser „eine wesentliche und nie abgeschlossene Haupttätigkeit der Kirche darstellt“ (RM 31).
b) Konkret will das Referat für Mission und Entwicklung:
· mit qualifizierter Kompetenz die missionarische Dimension der Kirche von Wien bewusst machen, ausleuchten und einfordern
· mithelfen, zwischen der Ortskirche Wien und der Weltkirche Brücken zu schlagen durch die Vermittlung von Pfarrpartnerschaften
· die pfarrlich zuständigen Personen zu einem Bewusstseinsbildungsprozess einladen, bei dem die/der Einzelne und die Pfarre als Gemeinschaft der Gläubigen ihre missionarischen Handlungspotentiale entdecken und entfalten
· auf dem Hintergrund der in der Bibel geforderten Gerechtigkeit und Verantwortung für das Wohl und Heil aller Menschen weltweite missionarische und solidarische Initiativen und Projekte bei uns und in den Partnerländern vermitteln und weitere initiieren.
c) Personaleinsätze durch die Erzdiözese Wien:
Einsatz von diözesanen Priestern und Diakonen:
Aus dem Personalstand der Erzdiözese sind (derzeit sieben) Fidei-Donum-Priester und zwei Diakone auf Missionseinsatz. Schwerpunktland ist derzeit Ecuador und hier das Vikariat Daule, Guayaquil.

Einsatz und Begleitung von EntwicklungshelferInnen und VolontärInnen:
Die Erzdiözese Wien unterstützt derzeit 5 Personen, die sich als EntwicklungshelferInnen auf Einsatz in einem Missionsland befinden. Weiters unterstützt die Erzdiözese finanziell zwölf Personen, die aus der Erzdiözese Wien als VolontärInnen in sechs verschiedenen Ländern tätig sind (im Rahmen eines freiwilligen Ein-Jahres-Einsatzes bzw. Zivilersatzdienstes).



Zusammenfassend vermittelt das Referat für Mission und Entwicklung folgende Einsatzmöglichkeiten (Kontaktadressen auf unserem Jahresplaner bzw. www.mission.at):
· Für ein Monat im Rahmen eines Solidaritätseinsatzes (Arbeitskreis Weltkirche – Vikariat Süd)
· Für ein Monat im Rahmen eines Lerneinsatzes (Dreikönigsaktion der Kath. Jungschar)
· Für ein Jahr im Rahmen eines freiwilligen Einsatzes (Volontariat) (Jugend Eine Welt und MissionarIn auf Zeit)
· Für drei Jahre als EntwicklungshelferIn (Horizont3000)
· Für mehrere Jahre als MissionarIn durch die Ordensgemeinschaften 
oder als Weltpriester im Einsatz als Fidei-Donum-Priester
d) Weiters leistet die Erzdiözese Wien wichtige Dienste für die Weltkirche durch die 

Aufnahme und Unterstützung von Studenten aus den Missionsdiözesen:
Im Afro-Asiatischen Institut, das in der Trägerschaft der Erzdiözese Wien steht, leben derzeit 70 StudentInnen aus den Ländern des Südens. Daneben gibt es einen Sozialfonds für die Unterstützung weiterer (nicht im Haus lebender) Studenten.

Unterstützung der Anderssprachigen Pfarrgemeinden in der Erzdiözese Wien:
Missionsförderung leisten auch die Anderssprachigen Gemeinden. 
Die aus den verschiedensten Kontinenten Asien, Afrika und Lateinamerika kommenden Gläubigen haben in unserer Erzdiözese die Möglichkeit, sich im Rahmen einer anderssprachigen Pfarrgemeinde mit Menschen aus ihrem Herkunftsbereich zusammen zu finden. Durch den direkten Kontakt zu den Diözesen und Pfarren ihrer Heimatländer bieten sie Begegnungsmöglichkeiten zwischen den Völkern und Kulturen. 
4.4. Solidarität durch die Ordensgemeinschaften:

Wir haben das Glück, missionarische Ordensgemeinschaften in unserer Erzdiözese zu beheimaten, die ganz für den missionarischen Auftrag verfügbar sind. Sie geben in Wort und Tat den Menschen die Frohbotschaft der Liebe Gottes weiter und nehmen sich der Armen und Benachteiligten an. In unserer Heimat wirken sie bei der Bewusstseinsbildung mit und sind ein sichtbares Zeichen für den missionarischen Auftrag aller Getauften.
Die Adressen und Kurzbeschreibungen dieser Orden finden Sie auf unserer Homepage www.mission.at unter „Links“ bzw. senden wir sie Ihnen gern zu.

4.5. Solidarität durch die Hilfswerke:

Auf unserem Jahresplaner bzw. auf www.mission.at finden Sie die katholischen Hilfswerke in der Erzdiözese Wien.


5. Anregungen für die Praxis:
In diesem Teil geben wir Ihnen konkrete Ideen und Anregungen weiter, die Sie entsprechend Ihren Möglichkeiten umsetzen können:

· Der erste Schritt wäre, sich selbst intensiver mit Fragen der Weltkirche und Entwicklungsförderung auseinanderzusetzen. (Fachzeitschriften wären z. B. „Alle Welt“ von Missio, „Stadt Gottes“ von den Steyler Missionaren … bzw. kann man kostenlos Fachbücher bei Missio bzw. im Referat ausleihen)
· In jeder Pfarre gibt es normalerweise Menschen, die sich stärker vom Thema Weltkirche und Entwicklungsförderung angesprochen fühlen und auch bereit sind, sich zu engagieren. Wenn Sie sich diesbezüglich umhören und ein (kleines) Team aufbauen können, kann eine schöne Dynamik entstehen. „Gemeinsam sind wir stärker als allein.“
· Zusammenarbeit mit anderen Bereichen aus der Pfarre, z. B. Einbindung in die Liturgie, Kinder-/Jugendarbeit, Bibelkreise, Öffentlichkeitsarbeit.
· Nützen der kirchlichen Sammlungen, um z. B. das konkrete Projekt vorzustellen, für das gesammelt wird.
· Es hat sich sehr bewährt, wenn eine Pfarre mit einer Pfarre aus dem Süden eine längerfristige Beziehung aufbaut, die es ermöglicht, gegenseitig am Leben der anderen teilzuhaben. (siehe Punkt 4.2.) Pfarrpartnerschaften werden vom Referat für Mission vermittelt. 
· Diese Beziehung kann uns auch erfinderisch machen, wie wir unsere Partnerpfarre unterstützen können, z. B. durch einen Flohmarkt; bei Jubiläen und Feiern, …
· Der „Solidaritätsweg“ - ein geistlicher Erfahrungsweg - ist eine wertvolle Hilfe, sich persönlich und in einer Gruppe im Bereich Mission und Entwicklung weiterzuentwickeln. Dabei gibt es fünf Wochenfalter für die einzelnen TeilnehmerInnen und insgesamt sechs wöchentliche Treffen. (Unterlagen im Referat erhältlich)
· Sie können ReferentInnen einladen, die bereits auf Einsatz waren und aus ihren Erfahrungen berichten. Das können Rückkehrer von Sommereinsätzen, Jugendliche nach einem freiwilligen Jahr im Ausland oder MissionarInnen bzw. Priester aus diesen Ländern sein. Bzw. gibt es auch Videos und DVDs von Sommereinsätzen und Ländern des Südens.
· Man kann Gelegenheiten suchen, um fair gehandelte Produkte anzubieten. (z. B. Pfarrcafé, Pfarrveranstaltungen, nach Sammlungen, Missionssonntag …)

· Der Besuch der Veranstaltungen auf Vikariats- und Dekanatsebene ist eine Chance zum Ideen- und Erfahrungsaustausch.
· Kontaktaufnahme mit Initiativen aus dem nicht-kirchlichen Bereich.

· Aufbau von Kontakten zu den ReligionslehrerInnen
· Auf unserer Homepage www.mission.at finden Sie verschiedenste Hilfen und Links.


6. Unterstützende Kontaktadressen:

Unterstützung der Pfarren und Pfarrverantwortlichen: 

Referat für Mission und Entwicklung
und Diözesandirektion „Missio Wien“

Wollzeile 2/3/5, 1010 Wien

Diakon Franz Ferstl: Leiter
Eva Pfeiffer: Fremdsprachsekretärin, Projektbearbeitung, Buchhaltung, Auskünfte
Susanna Garajova: Sekretariat, Auskünfte

Tel.: 01/515 52-33 55 od. 01/513 77 38, Fax: 01/513 33 58
Mail: mission@edw.or.at, Internet:  www.mission.at

Aufgaben: Diözesane Servicestelle für Auskünfte, Vermittlung von Projekten und ReferentInnen, Gestaltungsangebote für den Sonntag der Weltkirche, Kontakte zu MissionarInnen, EntwicklungshelferInnen, Unterlagen, Ausstellungen

Missio:  Spendenbetreuung, Materialien, Missionsbibliothek, „Alle Welt“ und Missio-Projektabteilungen befinden sich bei Missio – Päpstliche Missionswerke in Österreich, Seilerstätte 12, 1015 Wien, 
Tel. 01/513 77 22, DW 30 (Missio Wien); www.missio.at 

Vikariats-Arbeitskreise:
Arbeitskreis Weltkirche – Vikariat Süd

Neuklostergasse 1, 2700 Wiener Neustadt

Tel.: 0 26 22/29 131-41, Fax: 0 26 22/29 131-40

Mail: vikariat.sued@edw.or.at, Internet: www.viksued-weltkirche.at
Aufgaben: Solidaritätseinsätze, Fastenkalender, Selbstbesteuerung, Projektförderung, Bewusstseinsbildung im Vikariat (Ausstellung, Referate u. Ä.)

Fachausschuss Weltkirche – Vikariat Wien-Stadt

Kontakt: Frau Christine Peters
Tel.: 0699/1097 1947, Mail: peters@chello.at
Aufgaben: Unterstützung bei der Gestaltung des Sonntags der Weltkirche, Fachtag

Die Adressen der einzelnen Organisationen finden Sie auf unserem JAHRESPLANER bzw. 
auf www.mission.at
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